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Vorwort

Vorwort
Der Zugang zu Zwinglis Spiritualität

-
keit in vielerlei Gestalt, als Christusnachfolge und spürbares Wirken 

in kirchlicher Verantwortung, als soziales Engagement aus dem Geist 
des Evangeliums oder als Spiritualität des Alltags im Sinne glaubwür-

-
standen wird, sie ist bei Zwingli geprägt von seinem theologischen 
Denken. 

Umgekehrt nimmt die Spiritualität auf das theologische Denken 

Glauben, das Erlebnis auf das Bekenntnis. Wer mit Zwinglis Theologie 
bekannt wird, begegnet auch seiner Spiritualität, und wer Zwinglis 

auch in Zwinglis Theologie zu vertiefen.
Zwingli hat verschiedentlich von der Gelegenheit Gebrauch ge-

macht, seine Theologie darzustellen, sei es als umfangreiche lateini-
sche Abhandlung zuhanden der Gelehrtenwelt1 oder als Predigt über 
das Glaubens bekenntnis,2

 
sei es als kurzgefasste, aber umso prägnantere Rechenschaftsablage 

-

1
2



Der Zugang zu Zwinglis Spiritualität10

burg4 -

Auffallend ist und bemerkenswert, dass Zwingli seine theologi-

von Gott und Mensch beginnt und erst von diesem Ansatz her wei-
-

saten zu verhandeln gilt. Es ist deshalb naheliegend, auch zur Dar-
stellung von Zwinglis Spiritualität trinitarisch vorzugehen, also den 
Anfang bei seinem Gottesverständnis zu machen: Ob und wer Gott sei 

von Gottes Güte und Vorsehung die Rede und seitens des Menschen 
von vertrauensvoller Ergebenheit und frommer Pietät. 

Der Schritt vom Gottesglauben zum Christus verständnis führt 

durch das einmalig vollbrachte Opfer des Gottessohnes. Spirituell er-
weckt sie dankbare Freude an der frohen Botschaft des Evangeliums 
von Gottes Gnade und wird zur Einladung ihm unser Herz zu schenken.6 

Dem Wirken des Heiligen Geistes zugeordnet ist theologisch die 

um das Verstehen des Wortes. Der Geist macht das Gotteswort und 
dessen Bedeutung dem Verstand zugänglich, indem er den inneren 
Menschen erleuchtet. 

Bei dieser an Gott, Christus und dem Wirken des Geistes orien-
-

Zwinglis theologisches Denken, so strahlte auch seine Spiritualität 

geprägt. 

4

6



Vorwort 11

-
chenverständnis, mit dem Gottesdienst als Predigt und Gebet, den 
Sa kramenten, dem Pfarramt und der Bedeutung, die dem Kirchen-
raum zukommt. Zur Debatte stehen der Bilderschmuck, die Musik im 
Gottesdienst und was es aufgrund von Gottes Wort zeremoniell zu 
reformieren gilt. 

der Obrigkeit und die Grenzen der politischen Machtausübung, das 
Verhältnis von Kirche und Staat sowie Grundfragen des Zusammenle-
bens in Frieden, Freiheit und Gerechtigkeit. 

-
men mit den Beschwerden, Anfechtungen und Sorgen des Alltags und 

Je eine Betrachtung über das Gebet beschliesst die entsprechen-
den Abschnitte. Das Gebet ist in allen Bereichen des kirchlichen, po-



 



Gott

Gott
Wo man Gott aufgibt,  
glaubt man nur noch an sich selbst.1 

An Gott zu glauben, ist auch für gottgläubige Menschen, wie Zwingli 

Zwingli kennt zwar den Gedanken, dass es interkulturell und inter-

des Menschen zugeschriebene Gotteserkenntnis, die auch als natür-
liche Gotteserkenntnis bezeichnet wird, wird biblisch üblicherweise 

Apostel, dass, was man von Gott erkennen kann, den Menschen nicht 
unbekannt sei. Gottes unsichtbares Wesen, «seine unvergängliche 
Kraft und Gottheit, wird seit der Erschaffung der Welt mit der Ver-

2 

-
kannten hochmittelalterlichen Theologie wird allerdings die Unter-
scheidung gemacht, dass der Mensch zwar weiss, dass es einen Gott 
gibt – dieses Wissen liege sehr wohl im Bereich seines Verstandes –, 

was oder wer dieser Gott sei. 
Zwingli nimmt diese Unterscheidung zunächst auf, allerdings 

nicht, um nun seinerseits für die Annahme einer natürlichen Gottes-
erkenntnis durch den Menschen einzu treten. Es sei zwar das Wissen, 
dass Gott existiert, die Voraus setzung, von der aus Religion über-

-

1

2 -
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schen, sondern von Gott selbst stamme. Auch der Apostel lasse nicht 

-
drücklich sagt er, dass Gott ihnen offenbart hat, was ihnen vom ihm 

Sie kennen Gott also nur, weil Gott sich ihnen zu erkennen gab.
Daraus zieht Zwingli den Schluss, dass es keine natürliche Got-

teserkenntnis gibt, vielmehr offenbart Gott sich selbst durch seinen 
Geist, und ohne seinen Geist wüssten wir nicht, wer Gott ist.  Diese Er-
kenntnis, die allein als die eigentliche Gotteserkenntnis bezeichnet 
werden kann, hängt also nicht vom Menschen ab. Zu ihr vermag aus 
eigener Kraft niemand zu gelangen. Selbst die dem Menschen an-
geborene Gottebenbildlichkeit hinterlässt nicht mehr als eine vage 
Sehnsucht nach Gott.4

Wie also kann man zur Erkenntnis kommen, dass es Gott gibt und 
Es ist einzig 

Gott zu verdanken, sowohl dass du glaubst, dass ein Gott ist, als auch, 
dass du diesem Gott vertraust.

Gottvertrauen
Von Gott kommt alles Gute.6

-
fenbarung davon ausgehen zu dürfen, dass es Gott gibt, sondern auch 
zu erkennen, wer und was die Gottheit ist, so liegt Zwingli nun daran 
zu erklären, was er darunter versteht, wenn er von Gott redet. Er be-

4

6



Gott

schreibt, wie er Gott erlebt: Er ist der Herr, der Retter, der Helfer, die 
Stärke, das Leben, das Licht, der Vater, der höchste Geber aller guten 
Gaben, zugänglich ist er, freigebig, gütig, wohlwollend, er will und darf 
von allen ohne Gegenleistung in Anspruch genommen werden. Das alles 
wollen wir darunter verstanden wissen, wenn wir von Gott reden.

Erläuternd fügt Zwingli dieser Aufzählung hinzu, die Vielfalt der 
Gottesbezeichnungen rühre daher, dass Men schen in unterschiedli-
chen Situationen auch unter schiedliche Glaubenserfahrungen ma-

Gott so, wie sie ihn innerlich spüren.

dass Gott ein und dieselbe Wahrheit oft auf unterschiedlichen Wegen 
offenbart.8

Bemerkenswert ist nun aber auch, dass Zwingli es unternimmt, all 
das zusammen zufassen, was sich aufgrund von Erfahrung oder auch 
innerem Gespür über Gott aussagen lässt, und Gott, wenn man so sa-

dient ihm der Begriff des höchsten Gutes. 
Der Begriff hat eine lange Geschichte. Er geht auf Plato und Aris-

toteles zurück und spielt schon im frühen Christentum und bei den 
Kirchenvätern eine nicht un wesentliche Rolle, um später Eingang zu 

Zwingli betreibt somit seine Theologie zwar in kritischer, aber 
doch dialogischer Auseinandersetzung. Er befragt die Philosophie 
des klassischen Alter tums, beruft sich auf die Tradition der Kirchen-

-
schen Kirche vorherrschenden scholastischen Dogmatik. Es mag ihn 
zu seinem offenen Denken die Überlegung bewogen haben, dass zur 

8
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Erkenntnis Gottes das Bewusstsein gehört, dass die Gottheit nicht nur 
einigen wenigen, sondern allen gehört.  Allerdings hätte Zwingli den 

wohl nicht übernommen, wenn er ihn nicht auch biblisch glaubte be-

-
Gott allein die Quelle alles Guten.10 Das meint 

nichts anderes, als dass alles Gute von Gott kommt11 und nichts gut 
ist, was nicht von Gott kommt.12

selbst gut ist, wirkt er allein, was gut ist, auch in uns. 
Biblisch beruft sich Zwingli, um den wie gesagt ansonsten aus-

Aus den Apostelbriefen stützt er sich auf den 1. Timotheusbrief: 
-
-

meint, denn: Gottes Güte macht alles so, dass es gut ist.

nicht nur der Ursprung alles Guten ist, sondern allen Daseins über-
haupt. Das Sein ist ebenso das Gute, wie es das Sein ist.14 Wenn Gott 
nicht wäre, dann wäre überhaupt nichts.  Alles, was Vermögen und 
Kraft ist oder hat, besteht nur deswegen, weil Gott ist und weil Gott es 
ins Dasein gerufen hat.16

10
11
12

14

16



Gott

Nichts ist 
ohne Gott.  

Diese Gleichsetzung des Guten und des Seins im Begriff des 
-

-

nicht anders als gut sein. 

Preis zu bezahlen bereit ist, sagen kann: Fürchtet euch nicht vor Gott, 
wenn doch alles, was von Gott kommt, gut ist. Gottes Güte kann von 
uns gar nicht genug gepriesen werden; sie ist so gross, dass unser Lob 
stets kleiner ist.18

-

Gott empor, sondern kommt von ihm her zu euch herab. 
Gewagt ist der Gedanke, weil die Wirklichkeit ihm zu wider-

und politisch engagierter und kritischer Pfarrer und nimmt in Bezug 
auf Unrecht, Korruption und Sünde kein Blatt vor den Mund. Dennoch 
lässt er sich nicht und erst recht nicht durch menschliches Handeln 
und Verhalten das Urvertrauen in Gottes Güte nehmen. Gott ist für ihn 

 will in erster Linie aus seiner Güte erkannt werden.  
Bedenkenswert schliesslich ist, dass alles, was ist, weil es sich 

Gott verdankt, gut ist, auch in weltan schaulicher Hinsicht. Die Gott-

18
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-
lismus. Wenn alles sein Dasein von Gott empfängt, besitzt das Wider-

geschieht, liegt in Gottes Hand. 

Vorsehung
Gott hat alles in seiner Hand.20

führt den Gedanken nun weiter und sagt, dass auch alles, was in der 

wird. Das meint Zwingli, wenn er von Gottes Vorsehung spricht.
Unter Vorsehung verstehen wir Gottes Weisheit, die alles voraus-

sieht, aber nicht nur das, sondern die das Voraus gesehene auch anord-
net.21

alles erschaffen beziehungsweise alles in Bewegung gebracht hat 
primum movens

gerufen worden ist, auch weiterhin nicht aus sich selbst, sondern «in 

hat alles seinen Fortbestand. 
Viererlei lässt sich hervor heben, was diese zwinglische Vorse-

hungstheologie impliziert.
Der Creator ist erstens auch der Curator: Der Himmel und Erde ge-

-

20
21



Gott

nur darin, alles ins Dasein zu rufen, sondern, was er einmal erschaffen 
hat, das leitet, bewahrt und verwaltet er durch seine Vorsehung immer-
während fort.22 Alles, was lebt, darf demnach damit rechnen, auch am 

 denn der dich erschaffen hat, der kann und 
wird dich sicher auch ernähren.  Gottes Vorsehung soll und darf als 
seine Fürsorge erkannt und geglaubt werden. Die Güte Gottes, durch 
die er alles erschaffen hat, erweist sich als seine Treue.

Gottes Vorsehung schliesst zweitens allen Zufall aus. Gott tut 
nichts aufs Geratewohl, sondern mit Grund.24 Er ist der Urheber auch 
derjenigen Dinge, die wir unsererseits dem Zufall zuzuschreiben ge-
neigt sind.

Schicksalsmacht darüber bestimmen, was sich ereignet an Gutem 

-

als es Gott bestimmt hat. Damit wäre nochmals einem Dualismus das 
Wort geredet, der sich mit Gottes Vorsehung nicht vereinbaren lässt. 

ereignet sich nichts zufällig oder willkürlich,26 denn Gott hat 
alles in seiner Hand  und niemand kann uns aus seiner Hand reissen.28 
Freilich soll damit nun auch nicht gesagt sein, dass mit der Verläss-
lichkeit von Gottes Vorsehung, die den Zufall ausschliesst, der alles 
bestimmende Wille Gottes voraus sehbar wäre. Zwingli erinnert da-

22
-

24

26

28 Vgl. Joh 10,28.
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ran, dass wir in Gottes Ratschluss nicht eindringen können.  Es muss 
deshalb Gottes Vorsehung nicht unbedingt auch unserem Willen ent-
spre chen. All unser Planen und alles was wir tun, bestimmt und ordnet 
Gott nach seinem wohlwollenden Willen, auch wenn wir zuweilen etwas 
anderes vorgehabt hätten.  Gott ist zwar für alles besorgt, handelt aber 
nicht immer so, wie wir es uns vorstellen.

Vorsehung bedeutet drittens: Alles kommt gut. Der Gedanke, dass 
alles, was von Gott kommt, gut ist, kann unter dem Gesichtspunkt der 

Güte nicht nur alles erschaffen hat, sondern alles, was nach seiner 
Vorsehung geschieht, auch seinem Willen entspricht, dann kann, was 
immer sich ereignet, nicht ungut sein, es würde sonst Gottes Willen 
nicht entsprechen. Gottes Weisheit tut nichts, was nicht gut wäre,  

Gedanken darüber gemacht haben, wohin all die reformatorischen 

diese gewendet fährt Zwingli in seiner Predigt fort und sagt: Nichts 
kann geschehen oder unterbleiben, was Gott in seiner Weisheit nicht zu 
ermöglichen oder zu unterbinden und kraft seines Gut-Seins nicht zu ei-
nem rechten und guten Ende zu bringen wüsste.  Es kommt gut, und 
dass es gut kommt, ist eben Gottes Vorsehung zu verdanken. Sein 

diese allwissende, niemals wankende, allumfassend und stets zum 
-

Er hat in der Vorsehung Gottes wohlwollenden Willen erfahren und 
erkannt. 


